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11 DECKWERKSBAUWEISEN AN RHEIN, NECKAR, SAAR 11 
Abt. Präs. W. Paul 
Wasser- und Schiffahrtsdirektion Südwest, Mainz 
Mit den drei Wasserstraßen Rhein, Neckar und Saar sind Verkehrswege be-
nannt, die sich in i hren geografischen und hydrologischen Daten, in der Ge-
schichte der Schiffahrt und in ihrer wasserbauliehen Entwicklung sehr un-
terschiedlich darstellen. Gleichwohl wurde bei diesen Wasserstraßen auf die 
Fixierung der Ufer besonderen Wert gelegt. Ohne feste Ufer war eine dauer-
hafte Besiedlung nicht möglich. Die Bauweisen entwickelten sich daraus un-
terschiedlich, hatten jedoch ein gemeinsames Ziel, nämlich das Hinterland 
vor Angriffen des Wassers zu schützen. Waren zunächst nur das fließende 
Wasser und die wechselnden Wasserstände die Hauptbelastungen, so kamen ent-
sprechend der Entwicklung der Schiffahrt Sog und Schwall als Belastungsgrö-
ßen hinzu. 
1. DECKWERKSBAUWEISEN AM RHEIN 
Die folgendene Betrachtung beschränkt sich auf den Oberrhein. 
Die Namen Tulla und Honsell stehen für diesen Bereich. Mit dem Ausbau des 
Rheins durch Tul la begann der gezielte Wasserbau, d. h. die Befestigung der 
Ufer mit Uferdeckwerken. Als Belastung kam praktisch nur die unregelmäßige 
Wasserführung des geschiebeführenden Stromes in Betracht. Die k 1 assi sehe 
Bauweise jener Tage - das sogenannte Normalprofil der Oberrheinkorrektion -
bestand aus folgenden Elementen: 
Neigung der Böschung von der Sohle bis zum Mittelwasser 1 2 oder stei-
l er. 
- Vorfuß und Unterwasserböschung bestehend aus Senkwalzen Durchmesser 
80 cm. 
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Einsatz von standortnahen Materialien wie Kies, örtlich vorkommenden 
Steinen und Faschinen. 
Oberhalb der2mbreiten Mittelwasser-Berme wurde ein 1 : 2 bis 1 : 3 ge-
neigtes Sandsteinreihenpflaster auf Kiesbettung bis etwa 2 m über Mittel-
wasser angeordnet. 
-Anschließende Böschungsbereiche wurden angesät. 
Die Berme und das Sandsteinpflaster wurden im Trockenen hergestellt. 
Noch heute bestehen weite Bereiche der Ufer aus diesem oberhalb der 
Mittelwasser-Berme liegenden Pflaster. 
Durch das Aufkommen der Dampfschiffahrt mit den großen Räderbooten zeichne-
te sich eine stärkere Beanspruchung der Ufer, insbesondere der unter Mit-
telwasser liegenden Böschungsbereiche ab. Vor allem der zu steil angelegte 
Vorfuß hielt den Belastungen nicht ~tand; es kam zu Rutschungen und Schäden 
im Bermenbereich mit der Folge von Schäden auch im Pflasterbereich. Als Ge-
genmaßnahme wurde die Abflachung des Vorfußes auf 1 : 3 eingeführt, wobei 
als Fußsicherung im Sohlenbereich noch die Senkwalzen beibehalten wurden. 
Die anschließende Böschung bestand nunmehr aus geschütteten Wasserbaustei-
nen (20 - 60 kg/Stück). Der oberhalb der Mittelwasser-Linie liegende Bö-
schungsbereich bestand weiterhin aus einer Pflasterung. 
Diese Bauweise wurde noch bis in die 60er Jahre beibehalten. Starke Verän-
derungen im Bereich der Schiffsabmessungen und der Zwang zu wirtschaftli-
chem Handeln - Einsatz 1 ei stungsstarker Geräte -, verbunden mit dem Aus-
sterben alter Handwerke, führte zu folgendem Regelprofil, welches heute 
noch Anwendung findet: 
- Neigung von Vorfuß und Böschung bis zur Berme 1 : 3 bis 1 : 4, 
- auf Kiesbettung (0 - 60 mm) Steinschüttung 80 - 100 cm stark 
- Wasserbausteine Klasse 111/IV, 
- Mittelwasser-Berme begehbar (z. B. für Wasserspiegelfixierung) aus Beton-
steinen, 
- aufgehende Böschung 1 : 3, Steinschüttung 60 cm stark auf Kiesbettung, 
bestehend aus Wasserbausteinen Klasse 111 
Zwischenzeitlich kam auch das Betonsteinpflaster als Böschungsbauweise zur 
Anwendung. Es war unter Anleitung auch mit Hilfskräften zu verlegen. 
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Bewertung der Bauweisen: 
- Das heute noch vorkonmende Sandstei nrei henpfl aster hat sieh in der ur-
sprünglich sorgfältig hergestellten Form bewährt. 
Es hat sich infolge Grasbewuchs im Laufe der Jahre der Umgebung angepaßt. 
Ferner ist festzuhalten, daß Treibgut und sonstiger Schmutz weit weniger 
liegen bleibt als auf geschütteten Böschungen. Da- wo vertretbar- soll-
te der alte Bestand erhalten werden. 
- Grundinstandsetzungen längerer Uferbereiche oder Neubauabschnitte werden 
grundsätzlich in Schüttsteinbauweise erstellt. Diese Bauweise ist wirt-
schaftlich und relativ leicht zu unterhalten. Eingesunkene Stellen lassen 
sich leicht ausbessern. Nicht filterstabile Böschungsbettungen werden 
zwar mit der Zeit ausgewaschen, sie stabilisieren sich in der Regel aber 
nach einer gewissen Zeit. 
- Betonsteinböschungen (ungefärbt oder gefärbt) wurden zeitweise ange-
ordnet. Sie haben sich grundsätzlich bewährt, werden heute aber groß-
flächig wegen der Unverträglichkeit mit der Landschaft nicht mehr einge-
baut. 
- Ein Lebendverbau zumindest an Außenufern konmt wegen wechselnder Wasser-
stände und Sog- und Wellenschlag am Rhein nicht zum Tragen. 
- Den Forderungen nach unbefestigten, sich selbst überlassenen Ufern kann 
am Rhein nur an Innenufern mit flachen, vorgelagerten Kiesgründen nachge-
konmen werden. 
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2. DECKWERKSBAUWEISEN AM NECKAR 
Die Sicherung der Ufer am Neckar ist geprägt durch drei Bauweisen, die auch 
heute noch Anwendung finden. Es si nd dies die Steinmatte, der Steinwurf und 
Betonplatten. Einfluß genommen auf die Bauweisen hat der enge Flußverlauf 
des Neckars, der nur wenig Platz für eine flach geneigte Uferausbildung 
1 i eß. 
Die Steinmatte mit einer Neigung von 1 : 2 stellt die bislang gebräuchlich-
ste Art der Ufersicherung am Neckar dar. Die aus Maschen- und Bindedraht 
hergestellte Matte wird mit einer 20 cm starken Packlage aus Wasserbaustei-
nen bestückt und im Trockenen aber auch im Nassen eingebaut. Das Fußende 
wird mit Steinen abgesichert. Die Matte wurde bislang auf dem anstehenden 
profilierten Boden verlegt und am Böschungskopf vernagelt. 
In Dichtungsstrecken vor allem in den Schiffahrts- und Kraftwerkskanälen 
wurden Ortbetonplatten in einer Neigung von 1 : 2 hergestellt. Dies geschah 
in de r Regel im Trockenen wie z. B. bei Durchstichen. Bis etwa 70 cm unter 
dem Wasserspiegel wurden die Ortbetonplatten 20 cm stark, darüber in der 
Wasserwechselzone auf Kies verlegt oder betonierte sogenannte Plättchen in 
der Größe 40/40 cm angeordnet. 
Der Steinwurf wurde in einer Neigung von 1 : 2 bis 1 : 3 angeordnet. Er war 
40 cm stark. 75 % der verwendeten Steine haben ein Stückgewicht von minde-
stens 40 kg. In der heutigen Ausführung wird in der Regel unter dem Stein-
wurf ein Filtervlies entsprechend den BAW-Richtlinien angeordnet. 
1987 wurde vom Regierungspräsidium Karlsruhe angeregt, unterschiedliche 
Deckwerke in Versuchsstrecken darzustellen , um Vergleiche hinsichtlich Sta-
bilität und biologischer Wirkung anstellen zu können. Zusammen mit der BfG 
und der BAW wurden 4 Versuchsbereiche mit je 50 m Breite festgelegt: 
- Steinmatte, 20 cm stark, Neigung 1 : 2, Wasserbausteine Klasse II - 111; 
-Steinwurf mit Teilverklammerung, 50 cm stark, Neigung 1 : 2, Wasserbaus-
teine Klasse III; 
Steinwurf auf Kiesbettung, 60 cm stark, Ne igung 1 
Klasse IV; 
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Steinwurf wie vor jedoch mit Wellenbrecher und anschließender Flachwas-
serzone. 
3. DECKWERKSBAUWEISEN AN DER SAAR 
Für den Saarbau wurde als Regelquerschnitt das Trapezprofil mit 1 : 3 ge-
neigten Böschungen gewählt. In beengten Bereichen - z. B. in der Haltung 
Serrig - kam auch eine 1 : 2 geneigte Böschung zur Anwendung. 
Die Böschungen sollen einerseits den Bestand der Ufer sichern, andererseits 
sind sie Lebensraum für Wasserpflanzen und Kleinlebewesen. Letzteres be-
dingt das Vorhandensein ausreichender Hohlraumanteile. Zur Klärung dieser 
unterschiedlichen Anforderungen wurde mit Vertretern der Länder und der BfG 
die Arbeitsgruppe 11 Techni sch-bi ol ogi scher Uferausbau II gebi 1 det. Diese hat 
Grundsätze der Deckwerksausbi 1 dung erarbeitet. Zur Frage der Standsicher-
heit der Böschungen hat die BAW Untersuchungen durchgeführt und Empfehlun-
gen ausgesprochen. 
In den Bereichen, in denen oberhalb des Felshorizontes ausspülgefährdeter 
Boden ansteht, wird die Grenzschicht zum Deckwerk durch einen Filter 
gesichert. Dies geschieht entweder durch einen Kiesfilter (Naturkornfilter, 
erste Lage Sand, kiesig; zweite Lage Kies, steinig) oder durch ein rund 
8 mm dickes Filtervlies. 
Als Regelabdeckung wurde über den Filtern eine 40 cm starke Steinschüttung 
aus Wasserbausteinen der Klasse II (Kantenlänge 15 - 35 cm) gewählt. 
Diese Steinschüttung hält den Beanspruchungen durch die Schiffahrt nicht 
stand, wenn sie offenbleibt. Deshalb wird unterhalb von MW + 30 cm die 
Schüttlage verklammert, oberhalb von MW + 30 cm werden die Hohlräume mit 
Oberboden verfüllt und begrünt. 
Als Vergußmasse wurde Asphaltmastix und Kolloidalmörtel verwendet. Es wurde 
im Laufe der Bauzeit festgestellt, daß Kolloidalmörtel bewuchsfreundlicher 
ist als Asphaltmastix. Da der Wettbewerb auch zugunsten des Kolloidalmör-
tels sprach, wurde diese Verklammerung seit 1982 durchweg angewandt. 
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Der Kolloidalmörtel über Wasser eingebaut besteht aus z. B. 
HOZ 550 kg/m 3 
Sand 0 - 4 mm 1.385 kg/m 2 
Wasser 292 l/m 3 
Vergußmenge 40 l/m 2 
Der Hohlraumgehalt des Deckwerkes beträgt 15- 30 %. 
Bei den 1 : 2 geneigten Böschungen wird anstelle der 40 cm eine 50 cm star-
ke Schicht aus Wasserbausteinen der Klasse II gewählt und verklammert. 
Auf geraden Strecken und bei n ~ 10 wurden auch nichtverklammerte Deck-
schichten angeordnet, allerdings mit Wasserbausteinen der Klasse 111 
(15 - 45 cm Kantenlänge) und 80 cm stark. 
Bei großen Böschungslängen (z. B. im Oberwasserbereich einer Haltung) sind 
2 m breite Zwischenbermen angeordnet. Der untere Teil der Böschung besteht 
aus Vorschüttmaterial 0 50 cm. 
In der Rege l wurden die Böschungen im Trockenen hergestellt, so daß eine 
gute Ausführungsqua 1 i tät erreicht werden konnte. Bei der Herstellung von 
Böschungen unter Wasser wurden mit Krallen bewehrte Filtermatten verwendet, 
auf die von einer schwimmenden Plattform aus vorbereitete Steinlagen abge-
kippt wurden. 
Die Zukunft wird zeigen , ob die in die Praxis umgesetzten Ergebnisse der 
vielfältigen Untersuchungen über die jewei 1 s richtige Deckwerksausbi 1 dung 
den Anforderungen aus dem Schiffahrtsbetrieb und dem wechselnden Wasserab-
fluß gerecht werden. 
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